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(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

„Sonntagsblatt“,

Merſeburg, den 6. Mai 1889.

Die Hundertjahrfeier der großen
franzöſiſchen Revolution.

Am 5, Mai waren es hundert Jahre, daß
die Generalſtände von Frankreich in Verſailles
zuſammentraten, womit der erſte Schritt zum
Bruch des alten abſoluten Regimentes in Frank-
reich gethan ward. Aus den Generalſtänden
bildete ſich nach erbittertem Kampfe die Natio-
nalverſammlung, welche, nach verſchiedenen Um-
geſtaltungen, das Königthum der Bourbonen
ſtürzte, um ein Dutzend Jahre ſpäter durch die
Bajonette von Napoleons Grenadieren ausein-
ander getrieben zu werden. Blutige, grauenvolle
Jahre liegen zwiſchen dieſen beiden Ereigniſſen.
Bei der Eröffnung der Generalſtände in Ver-
ſailles dachte Niemand an eine Revolution, man
verlangte nur eine Aenderung der entſetzlichen
Mißwirthſchaft, eine Erleichterung der drückenden
Verhältniſſe. König Ludwig XIV., das größte
Opfer der Revolution, hat jene Mißwirthſchaft
nicht geſchaffen, er überkam ſie von ſeinem Vor-

gänger. Gutmüthig und freundlich war er
gern bereit, den Weg der Reformen zu betreten,
aber es fehlte ihm, wie ſeiner ganzen Umgebung,
an Fähigkeiten, dieſe Reformen ſelbſt zu leiten.
Der König verſtand den Geiſt der neuen
Zeit nicht er wollte Herr bleiben, wie
ſeine Vorfahren, und das Volk rief nach
Theilnahme an der Verwaltung des Staates.
Ludwig's Umgebung trägt zum weſentlichen Theil
die Schuld daran, daß die Bewegung von 1789,
die nur erſt Reformen und der Einführung der
Konſtitution galt zur Revolution wurde, deren
Führung ſchließlich an die exaltierteſten und
fanatiſchſten Elemente überging. Die Pläne der
Verſailler Hofklique fanden bei dem Könige ein
zu williges Gehör, und die Gefahr, welche da
durch der Verfaſſung drohte, wurde von den
fanatiſchen Pariſer Jakobinern zum Mittel ge
nommen, um dem Königsthum den Todesſtoß
zu geben. Unter der Verfolgung der Umſturz-
männer ſanken Hunderte der Perſonen, welche
die Reformbewegung von 1789 eingeleitet, ins
Grab, und die heutigen Plätze in Paris: der
ConcordienPlatz und der Platz des Stadthauſes,
troffen damals von Blut. Die franzöſiſche Re
gierung gedenkt jetzt erſt des Beginnes der
großen Revolution ſie kann aus dem, wos da
mals geſchah, noch heute lernen. Die Guillotine
wird freilich nicht ſo leicht wieder die Maſſen-
hinrichtungen beginnen, aber Regierungen können
in Frankreich heute noch ſtürzen und fallen bei
verkehrter Politik, wie vor hundert Jahren.

Die franzöſiſche Revolution wird ſtets eines
der grauſigſten, aber auch der bedeutungsſchwerſten
Ereigniſſe aller Zeiten bleiben. Sie warf nicht
nur die Köpfe gekrönter Perſonen in den Sand,
ſie rüttelte auch das ganze Europa auf, gab den
vielfach noch herrſchenden mittelalterlichen Zu
ſtänden den Todesſtoß. Das morſche deutſche
Reich brach in ihrer Folgezeit zuſammen, die
Staaten ächzten unter der ſchweren 77 des
Corſen, der die Revolution und halb Europa
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ſich dienſtbar gemacht. Aber aus dieſer Leidens-
zeit ſind ſegensreiche Früchte erwachſen, die neue
Zeit mit ihren neuen Anſchauungen lebte ſieg-
reich auf, der verrottete Plunder früherer Jahr-
hunderte wurde zum Fenſter hinausgeworfen,
es erwachte die helle Begeiſterung der Nationen
für Freiheit, Ruhm und Ehre ihres Vaterlandes.
Es brach das große Jahrhundert der Sturm-
und Drangzeit an, das ſo herrliche Reſultate
gebracht hat. Es iſt Wahrheit: Aus der
großen franzöſiſchen Revolutionhaben

alle Völker und Staaten mehrgelernt,
als die Franzoſen ſelbſt. Es ſind ſeitdem
feſte, enggeſchloſſene Staatsweſen entſtanden, in
welchen Fürſt und Volk treu zu einander ſtehen,
nur in Frankreich dauert der vor hundert Jahren
begonnene Kampf trotz erneuter Revolutionen
immer noch. Wir zählen ſeit 1789 in Frank-
reich 8 verſchiedene Regierungsformen: Die
konſtitutionelle Monarchie der Bourbonen, die
Republik, Napoleons Kaiſerthum, das König-
thum der Bourbonen, Louis Philipp's
Monarchie, abermals die Republik, des
dritten Napoleon Herrſchaft, wieder die Re-
publik. Und die heutige Republik hat alle
Urſache dem Himmel zu danken, daß unter ihren
Generalen Niemand iſt, welcher die Energie des
erſten Napoleon beſitzt. Auch die gegenwärtige
Republik wäre dann überwundener Standpunkt.

Frankreich hat ſeit hundert Jahren zahlloſe
Kriege geführt, Milliarden und aber Milliarden
ſind dem Kriegsmoloch zum Opfer gefallen,
Tauſende ſeiner Kinder ſind auf den Schlacht-
feldern gefallen. Und das Land in ſeinem groß-
artigen Reichthum hat Alles überſtanden, alle
Wunden ſind geheilt, und die Prieſter der
Revanche können des Beifalls ſicher ſein, wenn
ſie ihre Reden beginnen. So wenig haben die
gewonnenen Erfahrungen genützt. Frankreich iſt
vor hundert Jahren der beunruhigende Punkt
für Europa geworden und iſt es bis heute ge-
blieben, das unruhige Volk und mehr noch die
ehrgeizigen Beſtrebungen derer, welche jeweilig
die Macht in Händen hatten, haben keinen
dauernden friedlichen Genuß der Reichthümer
des Landes geſtattet. Die Regierung der Re
publik, dazu Präſident Carnot, haben gewiß
allen Anlaß jetzt, Ruhe und Friede im Jnnern
u wünſchen, um den Beſtand der Republik zuſeſtigen aber der Zufall hat in Frankreich

ſchon oft ſich als mächtiger erwieſen, als
gute, wohlmeinende Abſichten.

Ein neues Weißbuch über Samoaga.

Dem Reichstage iſt noch eine Fortſetzung
des Samoa-Weißbuches zugegangen. Das-
ſelbe enthält drei Berichte, und zwar den
Bericht des Deutſchen Konſuls Dr. Knappe in
Apia vom 21. März 1889 (Widerlegung der
amerikaniſchen Zeitungsberichte über die Ver-
letzung amerikaniſchen Eigenthums beim Ein-
ſchreiten der deutſchen Kriegsſchiffe), den Bericht
des Konſuls Dr. Knappe vom 25. März 1889
(der Orkan vom 15. bis 17. März), und den

Bericht Dr. Knappe's vom 26. März über die

politiſche Lage in Apia.
Der Jnhalt der erſten Berichte iſt ſchon be-

kannt, wir laſſen deshalb das Schriftſtück vom
26. März folgen:

„Bis vor wenigen Wochen waren die Rebellenführer im
Stande geweſen, eine gewiſſe Autorität über ihre Leute zu
wahren, und Unterhandlungen mit einzelnen Häuptlingen
führten zur Abſtellung von Gewaltthaten. Die Unthätig-
keit im Lager, und der täglich fühlbarer werdende Mangel
an Nahrungsmitteln haben zur Folge gehabt, daß ſich die
Leute von der Führerſchaft ihrer Häuptlinge losſagen und
auf eigene Rechnung und Gefahr Züge auf die deutſchen
Pflanzungen unternehmen und dort Gewaltakte begehen.
Auch die Führer der Partei Mataafa's ſind unter ſich nicht
mehr einig. Mataagfa ſelbſt iſt nie mehr als ein Werkzeug
geweſen. Das Kommando hatten eine Anzahl von Häupt
lingen, die Vorſteher gewiſſer Diſtricte, in Händen. Sie
hatten ſich auch Matgafa zum Oberhaupt ernannt. Jetzt
fängt er an, ihnen unbequem zu werden. Eine an
und für ſich geringfügige Sache hat den Anſtoß ge-
geben. Mataagfa iſt ein eifriger Katholik und ſteht
unter einem gewiſſen Einfluß der franzöſiſchen
Prieſter. Dieſem Einfluß folgend, nennt er ſich
als angeblicher König nach ſeinme Schutzheiligen Joſefo I.
Sobald die Häuptlinge erfuhren, daß er auch die Schrift-
ſtücke ſo zeichne, kam es zu heftigen Szenen. Mit dem
angenommenen Namen iſt außer den Katholiken, die durch
alle Diſtrikte zerſtreut ſind, Niemand zufrieden. Ein Theil
der wortführenden Häuptlinge iſt aber der Meinung, daß
die Partei ſich nicht aus ſolchen Anlaß ze ſplittern darf
und hält deshalb an Mataafa feſt, ein anderer, nicht un
erheblicher Theil, insbeſondere der volkreiche Diſtrikt von
Faaſaleleaga auf Savaiſi, redet offen gegen Mataafa.
Nur dem Einfluſſe der Engländer fund Amerikaner iſt es
zuzuſchreiben, daß die Spaltung noch nicht definitiv zum
Ausdruck gekommen iſt. Als das amerikaniſche Kriegs
ſchiff „Vandalia“ ankam, ohne den erwarteten Ad-
miral mitzubringen, und als der „Trenton“ ſo
lange auf ſich warten ließ, ſtand die Trennung
vor der Thür. Faaſaleleaga hatte bereits den Tag
beſtimmt, an welchem ihre Leute nach Hauſe gehen ſollten, da
lief am 11. März die Fregatte „Trenton“ mit dem Admiral
Kimberley im Hafen ein. Den Gepflogenheiten der Frem
den entſprechend wurden ſofort die übertriebenſten Gerüchte
verbreitet, Amerika hat Deutſchland gezwungen ſich von
Samoa zurückzuziehen, Amerika wird eine Regierung Ma-
taafa's aufrichten, Tamaſeſe wird gehängt werden und der
gleichen. Admiral Kimberley that nichts, wodurch er ſolchen
Gerüchten Vorſchub geleiſtet hätte. Er ſoll im Gegentheik
den Rebellen haben ſagen laſſen, ſie ſollten fich ruhig ver
halten und die Entſcheidung der Konferenz abwarten. Nach
dem in Folge des Orkans vom 16. d. M. ſämmtliche
deutſche und amerikaniſche Kriegsſchiffe verloren, beziehungs-
we'ſe gebrauchsunfähig geworden ſind und das engliſche
Kriegsſchiff nach Sydney in See gegangen iſt, iſt es denRebellen klar geworden, daß ſie die Entſceivung der Ber

liner Konferenz abzuwarten haben, wenn auch immer noch
täglich verſucht wird, ſie mit der Ausſicht auf weitere
amerikaniſche Kriegsſchiffe aufzuregen. Da die
Entſcheidung der Konferenz indeſſen vorausfichtlich
noch Monate ausſtehen wird, ſo habe ich es als
meine Hauptaufgabe angeſehen, die Rebellen zu bewegen,
ihre Stellungen im Rücken von Apia und in unmittel
barer Nähe der Pflanzungen aufzugeben, damit der Be
trieb derſelben wiederum aufgenommen werden kann und
der Schaden, welcher der deutſchen Handels und Plantagen
Geſellſchaft täglich erwächſt, wenigſtens reduzirt werde.
Jch habe mich darauf beſchränkt, den einzelnen Wortführern
der Rebellen, welche mich häufig aufſuchen, die Situation
klar zu machen. Es ſteht zu hoffen, daß dieſe Beſprechungen
in Verbindung mit der allgemeinen Unzufriedenheit im
Lager nicht ohne Wirkung ſein werden. Wie ſich die Ver
hältniſſe geſtalten werden, wenn die amerikaniſchen Ma
troſen und die Mannſchaft S. M. S. „Adler“ Samoa
verlaſſen haben werden, bleibt abzuwarten. Außer der
Stadtpolizei patrouilliren die Amerikaner und etwa 50
Mataafa-Poliziſten täglich die Stadt ab. Die Letzteren
erhöhen die Unſicherheit, anſtatt daß ſie derſelben ſteuern.
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Unter dem Deckmantel des Poliziſten benützen ſie die Ge
legenheit zu Diebſtählen.

Der amerikaniſche Admiral Kmiberley hat dem deutſchen
Vertreter folgendes Schreiben zugehen laſſen

„Mein Herr! Nachdem die Deutſche Regierung die
Regierung der Vereinigten Staaten an der Wiederher

worden. Unter donnernden Hochrufen der in
den Straßen verſammelten ungeheuren Menſchen-
menge, der aufgeſtellten Vereine, Schulen u. ſ. w
fuhren die Majeſtäten durch die feſtlich geſchmückte
Stadt zum Schloſſe, wo die Begrüßung der an-
weſenden Fürſtlichkeiten erfolgte. Der Kaiſerin
war von jungen Mädchen ein Bouquet überreicht.
Die hohe Frau, die zum erſten Male als Kaiſerin
in ihre holſteiniſche Heimath kommt, wurde mit
überwältigenden Jubel bewillkommt. Als auf
dem Schloſſe die Kaiſerſtandarte aufgehißt wurde,
gaben alle im Hafen vor Anker liegenden Kriegs
ſchiffe den Kaiſerſalut ab. Am Nachmittag fand
im Ritterſaale des Schloſſes, der zur Kapelle
hergerichtet war, die Taufe des Sohnes des
Prinzen Heinrich ſtatt. Der Prinz erhielt die
Namen: Waldemar, Wilhelm, Ludwig, Friedrich,

Victor, Heinrich. Der heiligen Handlung wohn-
ten bei der Kaiſer und die Kaiſerin, der Groß-
herzog, der Erbgroßherzog und die Prinzeſſin
Alix von Heſſen der Erbprinz und die Erb-
prinzeſſin von Meiningen, der Herzog und die
Herzogin Friedrich von Glücksburg und der Her-
zog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg Schwerin.
Während der Taufe nahm die Prinzeſſin Heinrich,
zur Seite ihr Gemahl, neben dem Altar Platz,
um ſie herum gruüppierten ſich die übrigen fürſt-
lichen Herrſchaften. Die heilige Handlung voll
zog der Marine Oberpfarrer Langheld. Jm
Moment der Taufe übernahm der Kaiſer den
Täufling. Nach der Ceremonie folgte eine Defi-
lier-Kour vor der Prinzeſſin, dann Galadiner.
Der Rufname des Prinzen iſt Waldemar.
Bei der Tafel trank der Kaiſer, welcher ſeinem
Bruder zu Ehren Marineuniform trug, auf das
Wohl des Prinzen Waldemar von Preußen.
Der Taufe wohnten von nichtfürſtlichen Perſonen
noch bei: Vize-Admiral Frhr. v. d. Goltz als
Pathe, in Vertretung des Seeoffizierkorps, Ober
präſident von Steinmann und General von
Lesczynski.

Weiteren Nachrichten entnehmen wir noch:
Der Menſchenandrang bei der Ankunft des
Kaiſers war ein ungeheurer. Nach Begrüßung
der fürſtlichen Herrſchaften ſchritt der Kaiſer die
Front der vom Hotſteiniſchen JnfanterieRegi-
ment Nr. 85 geſtellten Ehrenwache ab. Bei der
Fahrt in die Stadt ſaßen der Kaiſer rechts, die
Kaiſerin links, Prinz Heinrich auf dem Rückſitz.
Jm Schloßhofe ſtand eine Ehrenwache des See
bataillons und das ganze Marine-Offizierkorps.
Der Kaiſer begrüßte die Herren und ließ ſpäter
die Ehrenwache vorbeimarſchiren. Mittags be
ſuchte der Kaiſer die Kieler Werft. Der Täuf-
Ung hat den Namen Waldemar nach dem früh
verſtorbenen Prinzen Waldemar, Bruders des
Kaiſers, den Liebling Kaiſer Friedrichs, erhalten.
Pathen waren der Kaiſer und die Kaiſerin, die
Kaiſerinnen Auguſta und Friedrich, der Groß-
herzog und die Prinzeſſin Alix von Heſſen, der
Erbprinz und Erbprinzeſſin von Meiningen u, ſ. w.,
ferner das Seeoſfizierkorps vertreten durch Ad
miral Frhrn. v. d. Goltz. Nach der Tafel be-
ſuchten die Majeſtäten den Hafen und wurden
dabei von endloſem Jubel begrüßt. Der Kaiſer
ſprach ſeine herzliche Freude über den Empfang
aus. Die Rückkehr nach Berlin findet erſt am
Freitag ſtatt. Prachtvolles Wetter.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Vom Hofe. Der Kaiſer

hat ſich in den letzten Tagen den militäriſchen Ueb-
ungen auf dem Tempelhofer Felde gewidmet und
ſtundenlang in den dichten Staubwolken dort ge
halten. Daraus ergiebt ſich ſchon die Unrich-

tigkeit der Meldung eines ſchleſiſchen Blattes,
der Kaiſer habe einer leichten Unpäßlichkeit wegen
den nach dieſer Provinz geplanten Jagdausflug
aufgegeben. Am Freitag Nachmittag unternahm
der Monarch einen längeren Spazierritt nach
dem Grunewald und allarmirte auf der Rück-
kehr das 2. Garde-Ulanen- und das 1. Feld-
Artillerie Regiment. Sonnabend Vormittag
war der Kaiſer wieder auf dem Tempelhofer
Felde und marſchirte an der Spitze der Truppen
nach der Stadt zurück. Sonnabend Abend reiſten
beide Majeſtäten nach Kiel, wo Sonntag Mittag die
Taufe des Sohnes des Prinzen Heinrich ſtatt
fand. Heute Montag wird der Kaiſer auf dem
unter Kommando ſeines Bruders ſtehenden
Panzerſchiff „Jrene“ eine Fahrt in See machen
und bei dieſer Gelegenheit die 17 im Hafen von
Kiel liegenden Kriegsſchiffe inſpizieren. Zum
Beſuch des Kaiſers iſt der Fürſt Leopold von
Hohenzollern in Berlin angekommen. Die
Kaiſerin Auguſta iſt Sonnabend Abend
wohlbehalten in Baden- Baden angekommen.
Der Aufenthalt dort wird etwa vier Wochen
dauern.

Affaire Wohlgemuth. Der Schweizer
Bundesrath hat der deutſchen Reichsregierung
das Aktenmaterial in Sachen Wohlgemuth und
die Begründung der Ausweiſung des genannten
deutſchen Polizeibeamten überwieſen. Wohl
gemuth hat dem Lut geſchrieben „Wühlen Sie
nur luſtig darauf los!,“ und darin hat der
Bundesrath den Beweis erblickt, daß der deutſche
Beamte Spitzel in der Schweiz angeworben habe.
Lutz iſt ausgewieſen, weil er wirklich Spitzel-
dienſte für Geld verrichtet hat. Die Echtheit
des erwähnten Wohlgemuth'ſchen Briefes iſt
zweifellos.

Zur Samoagkonferenz. An dem
Diner welches Graf Bismarck zu Ehren der
Mitglieder der Konferenz am Freitag Abend
gab, nahmen 15 Herren theil. Das Diner, wel
ches in dem vom Grafen Bismarck bewohnten
Gartenpavillon ſtattfand, währte von ſieben bis
neun Uhr. Nach demſelben blieben die Herren
noch längere Zeit in anregender Unterhaltung
beiſammen. Die Konferenz hielt am Sonn-
abend Nachmittag ihre zweite Sitzung ab. Der
Ausſchuß, welcher über die Landſtreitigkeiten auf
den Jnſeln berathen hatte, erſtattete ſeinen Be
richt, der zu einer längeren Erörterung Anlaß
gab, die mit einem definitiven Beſchluß beendigt
worden zu ſein ſcheint. Es wurde dann eine
zweite Kommiſſion gewählt, welche anderweite
Programmpunkte der Konferenz vorberathen ſoll.

Die Nordd. Allg. Zt g. ſpricht ſich
nunmehr in unverhüllten Worten gegen die
deutſche Emin-Paſcha- Expedition unter
Dr. Peters aus und erklärt, daß auch der Reichs
kanzler Fürſt Bismarck kein Freund davon ſei.

Der Streit Witte-Stöcker iſt jetzt in
einen neuen Abſchnitt getreten. Herr Witte,
erſter Prediger an der Golgatha Kirche in Ber-

lin, veröffentlicht eine Brochüre, in welcher die
ganze Angelegenheit aktenmäßig behandelt wird.
Als Motto trägt die Schrift das bezeichnende
Wort: „Es iſt aber Zeit, daß das Gericht an-
fange am Hauſe Gottes!“ (1. Petri 4, 17.) Der
Verfaſſer verurtheilt Herrn Stöcker in ſehr
entſchiedenen Worten.

Die Verleihung des Schwarzen Ad-
lerordens an den deutſchen Botſchafter in
Paris, Grafen Münſter, iſt erfolgt in An
erkennung der erfolgreichen Bemühungen des
Botſchafters, zu der jetzigen Regierung in Frank
reich gute Beziehungen anzuknüpfen und zu er-
halten.

Zur Altersverſicherungsvorlage.
Die pommerſche ökonomiſche Geſellſchaft hat ſich
in ihrer Generalverſammlung in Stettin zu
Gunſten der Alters und Jnvalidenverſorgung
ausgeſprochen. Doch war die Oppoſition, welcher
der gegenwärtigen Form des Geſetzentwurfs ge-
macht wurde, eine recht erhebliche. Wie die
Nat.Ztg. mittheilt, rechnet man in Regierungs-
kreiſen ſicher darauf daß die Altersverſicherungs
vorlage noch rin diefer Seſſion vom Reichstage
definitiv angenommen werden wird, wenn
auch nicht mit einer ſehr großen Mehrheit.

Den Rückgang des Freiſinns in
Oſtpreußen kennzeichnet die bemerkenswerthe
Thatſache, daß die ſeit 74 Jahren beſtehende
freiſinnige „Tilſiter Volkszeitung mit dem 1. Mai
eingegangen iſt.

Frankreich. Die Hundertjahrfeier für die
große Revolution hat am Sonntag Mittag ihren
Anfang genommen. Es galt die Erinnerungs
feier an den am 5. Mai 1789 in Verſailles er
folgten Zuſammentritt der Generalſtände des
Königreiches. Präſident Carnot begab ſich unter
militäriſcher Eskorte, begleitet von den Miniſtern
und höchſten Staatsbehörden, von der Bevölkerung
allenthalben lebhaft begrüßt, aus ſeinem Palaſte
nach Verſailles. Die Stadt war feſtlich ge
ſchmückt und ein Triumphbogen errichtet. Unter
Kanonenſalven und enthuſiaſtiſchen Ovationen
hielt der Präſident der Republik ſeinen Einzug,
und begab ſich nach dem Gebäude, in welchem
vor hundert Jahren die Generalſtände zuſammen
traten, und wo bereits alle Behörden, Vertreter
der Parlamente, Deputationen u. ſ. w. ver
ſammelt waren. Auf die Begrüßungsanſprache
erwiderte der Präſident, daß vom 5. Mai 1789
ab die moderne und freie Entwicklung Frankreichs
datire, daß die Republik unabläſſig beſtrebt ſei,
in dem Geiſte der Väter fortzuwirken, friedliche
Arbeit und Wohlſtand zu pflegen. Die Republik
werde alle Anfechtungen ſiegreich überſtehen.
Dann folgte Truppenrevue und großer Empfang
im Verſailler Schloſſe. Am Abend kehrte der
Präſident nach Paris zurück. Die „France“
iſt ganz empört darüber, daß ein deutſcher
Künſtler zum Mitgliede des Preisgerichts der
Kunſtabtheilung der Weltausſtellung gewählt iſt.
Das Revancheblatt ſieht darin eine nationale
Entwürdigung, weil ein Deutſcher über die
Werke franzöſiſcher Künſtler miturtheilen ſoll.
Die Wahl wird aber aufrecht erhalten. Der
Vorſitzende des Verwaltungsrathes des ehe-
maligen Comptoir d'Escompte, iſt verhaftet, aber
gegen eine Kaution von einer Million Franken
wieder freigelaſſen. Man vertheilt in der
Schweiz geprägte Sousſtücke mit der Bezeichnung
„Boulanger Empereur.“

Attentat auf den Präſident
Carnot. Als Präſident Carnot Sonntag
Nachmittag aus ſeinem Palaſt in Paris nach
Verſailles fuhr, feuerte ein reduziert ausſehen-
der Menſch einen Schuß auf ſeinen
Wagen ab. Der Wagen fuhr weiter, Nie-
mand wurde verletzt. Die Polizei konnte den
Attentäter kaum ſchüten. Der Menſch heißt
Perrin, und war Marinemagazinverwalter. Er
will nur mit Pulver geſchoſſen haben um die
Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, weil er unge-
recht entlaſſen ſei. Die Erbitterung iſt allgemein.
Die Feſtlichkeiten in Verſailles verliefen ungeſtört.

Rußland. Londoner Blätter berichten,
Kaiſer Alexander habe in ſeinem Arbeitszimmer
abermals einen Brief mit Todesdroh-
ungen und eine nihiliſtiſche Zeitung ge-
funden. Der Polizeichef Pontilini wurde ab-
geſetzt, ſein Nachfolger iſt Vinagradon. Die
Unterſuchung in der BorkiAffaire iſt niederge-
ſchlagen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Als der Kaiſer am

Sonnabend Vormittag an der Spitze des Kaiſer
Alexander Regimentes nach dem Tempelhofer
Felde hinausritt, trat in der BelleAllianceſtraße
ein Mann, anſcheinend ein Handwerker, an den
Monarchen heran und überreichte einen Brief.
Der Kaiſer nahm das Schreiben, offenbar ein
Bittgeſuch, entgegen und ſteckte dasſelbe in
die Satteltaſche. Der älteſte Sohn des Kaiſers,
Kronprinz Wilhelm (geb. 6. Mai 1882)
feiert heute ſeinen ſiebenten Geburtstag.
Der friſche und aufgeweckte Knabe hat die herz-
lichen Sympathien des ganzen Volkes, das auf-
merkſam ſeine Entwicklung verfolgt. Gewiß
wird er unter den ſcharfen Augen ſeines kaiſer
lichen Vaters zum Jüngling und Manne heran-
reifen, auf den als deutſchen Kronprinzen das
deutſche Volk ſtolz ſein kann. Graf Moltke
kam Sonntag zur Regimentsbeſichtigung nach
Stargardt. Es herrſchte großer Jubel. Die
Enthüllung des großartigen Provinzial
Kriegerdenkmals in Poſen, welche wegen
des Äblebens des Kaiſers Friedrich vertagt
wurde, wird am 18. Juni ſtattfinden. Ob
Kaiſer Wilhelm der Feier beiwohnen wird, iſt
noch unbeſtimmt. Das Unterwaſſerboot
„Goubet“ blieb in Cherbourg ununterbrochen
ſechs Stunden zehn Meter unter Waſſer mit
zwei Mann im Raume, die ſich ſehr wohl be
fanden, als ſie wieder an die Oberfläche kamen.
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IJnduſtrie, Handel und Verkehr.
poſen'ſche Renuten-Briefe. Die

Aſe Ziehung ſindet im Mai ſtatt, Gegen denn eriuf von ca. 6 pCt, bei der Auslooſung über
t das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,um Fſſſche Str. 13, die Verſichernn für eine Prärie
r 13 Pfg. pro 100 Mark.

Markt Berichte.
Halle, 4. Mai. Preiſe per 1009 Kilo netto, Weizen

teſt, 171--188 Mk. Roggen ruhig, 1502 159 Mi
erſte ruhig, Futter- 140--153 M. Mittelſorten 168
bis 176 M., extra feine bis 189 M. Hafer feſt
ſ64 160 M. Raps ohne Ang. M. Mais M
Sabſen Victoria ohne Angebot. Kümmel, ausſchl. Sack

100 Kilo Netto 40--42 M. Stärke einſchl. Faß von 100
FZilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke bei beſſerer
Nachfrage 37,50 bis 38,00 M.
t Preiſe p. 190 Ko. netto. Linſen ohne Angebot, Beohnen
T m., ohne Angebot Kleeſaaten: Rothklee 90 100 M.
feitſter bis 112 M Weißklee 50—80 M. feinſter bis 110 M.
Schwediſcher Klee 80-100 Me, feinfter bis 130 M.,
Esparſette 22 23 M.

Futter Artikel Futtermehl feſt 13,*0 15,00 Mark
goggenkleie 10,50 11,00 M. Weizenſchaalen 10 10,25 M.
Weigengrieskleie 10,00 M. Malzkeime geſucht, helle
11,00 12,00 M., dunk. 9,50 10,560 M. Oelkuchen 14,25
5 14,50 M. Malz 28,50-—-29,75 M. Rüböl 56,00 M. Peiro
eum 25,00 M., Solaröl 0,825/30 ſ. gefragt 6 M., Spiritus

0000 Liter Prozent, ſtill, Kartoffelſpiritns mit 50 M.
Verbrauchsabgabe d6,20 M. mit 70 M. Verbrauchsabgade
36,40 M

v R TAVUBB.
Eine Person, welche darch ein einfaches

Mittel von 25jähr. Taubheit u. Obhrenge-
räuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuorson, Wien IX., Kolingasse 4.
Zur Verbesserung von Suppen, u n. Gemüsen sollte in
an Kemmerich'“s Fleiseh Patract

Das Beste ist stets das Billigste!

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Von keinem Huſtenmittel über-

iſt das allgemein be'iebte und ärztlich warmtro en empfohlene Dr, R. Bock's Pector al (Huſten

4 ſtiller), erhältlich in Schachteln mit 60 Paſtillen à k. 1
in den Apotheken. Die Beſtandtheile ſind Huflattich,
Süßholz, Jsländiſch s Moos, Sternanis, röm. Chamillen,
Veilchenwurzel, Eibiſchwurzel, Schafgarbe, Klatſchroſe, Malz
extract, Salmiak, Traganth, Zuckerpulver, Vanilleextract,
Roſensl.

GabenCheviot-Buxkin für Ueberzieher und
ganze Kleidung (das Neueſte u. Preiswür digſte
der Saiſon) garantirt reine Wolle, nadelfertig, ca.
140 cm breit, à M. 2,95 per Meter, verſenden
direct an Private in einzelnen Metern ſowie ganzen
Stücken portofrei in's Haus Buxkin-FabrikDepot
Oettinger Co. Frankfurt a. M. Muſter
an reichhaltigen Collectionen bereitwilligſt
ranco.

c C

Den 9.

großer Transport

WAdeDer- I.

Dänische Pferde

bei uns zum Verkauf.

e. Strent,Neumarkt 59.
Anker-Cichorien ist der beste.

Einen Arbeiter
ſucht RBernhard Voigt, Hapvdelsgärtner.

Holz- Verkäufe
m in der Oberförsterei Schkeuditz u

I. Unterforſt Maßlau, Schlag XV. bei Horburg.
a) MWontag, den 13. MWai, 10 Ahr, Brennbölzer,
b) Donnerſtag, den 16. MWai, 10 Ahr, Nutzhölzer-

II. Unterforfſt Dölauer Haide bei Halle a. S.
Wontag, den 20. MWai,

im Jagen 56 an der Salzmünder Chauſſee, 4 km vom Bahnhof Schlettau.
a) 9 Uhr Brennhölzer: ca. 90 rm kieferne Kloben--Knüppel, 400 rm Reiſer.
b) 10 Uhr:

Schkeuditz, den 3. Mai 1889.
700 Kiefern mit 640 fm, 1000 kieferne Stangen L--IV. Klaſſe.

Königliche Oberförſterei.
Wieſen- Verpachtung.

Donnerstag, den 9. Mas, kommen zur meiſtbietenden Verpachtung in Parzellen von
1-20 Morgen

1. von 9 Ahr ab:

0 Ahr ab:2. von 1

der Futternutzung möglich iſt!

ca. 100 Morgen Waldgräserei;
h ca. 200 Morgen Wiesen (meiſt Elſterwieſen.)
Der Beſtand iſt vielfach derart, daß ein ſofortiger Beginn
Verſammlung am Zöſchen Oberthauer Wege in dem Zöſchener Rittergutsforſt. Bedingungen

m Termin
Gleichzeitig benachrichtigen wir unſere Holzkäufer, welche die

Abfuhr ihres Holzes noch nicht bewirkten, daß dieſelbe im Laufe
des Sommers nur vom 15. Juni bis 1. Juli ſtattfinden darf.
Rittergut Zöschen b. Merſeburg. Taube, Förſter.

Bekanntmachung.
Die Maul und Klauenſeuche unter dem Rindviehbeſtande des Stadtgutsbeſitzers Wiemann

hier iſt erloschen.
Merſeburg, den 3. Mai 1889.

Die PolizeiVerwaltung. J. V. Otto
Donnerſtag, den 9. d. Mts.,

Nachmitt. 3 Uhr, ſollen Preußer-
ſtraße 10 im Hof eine Parthie

Brennholz
ſtarke Vaiken,

meiſtbietend gegen baare Zahl-
ung verkauft werden.
Anker-Cichorien ist der beste.

Aromatiſche Haushaltſeife
e aus der Fabrik vonC. I. Oehmig- W eidlich
S in Zeitz, Prov Sachſen.
Dieſe Seife iſt von anerkannt vorzüglicher

Qualität und ausdauernder Waſchkraft, dient zur
Reinigung jeder Stoffe, auch der feinſten, giebt
der Wäſche ſelbſt einen angenehmen Geruch und
iſt als allerbeſte und wegen ihres ſparſamen Ver
brauchs dabei billigſte Waſchſeife für den Hausbe-
darf ganz beſonders zu empfehlen

Dieſelbe iſt vollſtändig rein und neutral und
von ſolcher Güte, daß 1 Pfund derſelben eben
ſoviel Wäſche reinigt, wie 2--3 Pfund der ge-
wöhnlich im Handel vorkommenden billigeren
Seifen. Zu haben bei Frau Auguste
BRerger.

C Das Settfedern- Lager

Schliemann Kähler
in Hamburg

verſendet portofrei gegen
Nachnahme

zete Wettfedern
9 Pfund für M G.O Pfund vorzüglich gute I2.
O Pfund Ia. Halbdaunan I.en Ia. Daunen 23.

x Ein paar Läuferſchweine
ſtehen zum Verkauf.

Lauchstädter Str. 5g.
Ein Arveitsburſche
für Ieichte Arbeit geſucht.
Mreisblutft- BDrackeres.

Für Jeinſchmecker.
Allerfeinſte Tafelbutter, unübertroffen

von eigner Molkerei Pfd. 1,30 M.,
Feinſt. Holftein. Butter, Pfo. 1,20 M.,
Mecklenburger Butter, pfo. 1,10 M,
Vollſaft. Schweizerkäſe, Pfd. nur 80 Pf.
Honig, Pfund 60 Pf.

De Für Wiederverkäufer Sahnen- und
Kümmelkäse eigner Production Centner
nur 20 Mk.

A. Plenucaz.
e e e e e e ee Se e S4 T 7J 3 [„Wf. S 3 eT Se

entölter., leieht löslicher Q2 a

C C SUnter diesem Haudelsnamen empfeh- ulen wir einen in Wohl chmack, hoher S 53
Nährkratt, leichter Verdanlichkeit und ur i W c4C0C1 l cüä kö u 2. G i ZDtung (ein Aufguss kochenden Wassers J c
ergiebt sogleich das fertigeGetränk)un- O

)ertre Ii J T 9 7
o um

e

S T
l

hellſisch aut Eis,
pro Pfund 0,20 Mk.,

trische (grüne) Morcheln,
fliessend fetten geräucherten Rhein Lachs,

Neue Malta-Kartoffeln,
Neue Matjes-Heringe

empfiehlt C. I. Zimmermann.

Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. sSchrei bers Conditorei.
Anker-Cichorien ist der beste,

Erlaubnißſcheine
zur Sonntagsarbeit zu haben in der

Kreisblatt Druckereif.,

c



Bes ter Im Gebrauch billigster.

Van Houten's Cacao.
Ueberall zu haben in Büchsen à

Rm, 3.30. Rm. 1.80, Rm. 0.95.

2
O Oöerhemden.

T in sGarnigerte Miüte
m größte Auswahl in moderner geſchmackvoller Ausſtattung e

zu allerbilligſten Preiſen am Platze.
Strohhüte für Damen, Herren und Kinder,

Pänder, ſowie ſämmtliche Putzartikel zu denkbar billigſten Preiſen.
Wiederverkäufer machen wir auf unſer großes Lager Kinder-
hütchen, Baretts, Hauben, Schleifen und ſämmtliche Tülle,
Spitzen und Rüſchen aufmerkſam.

Modisten machen wir besondere Engros- Preise.

n PlöſienMIerseburg.
O.
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Erſparniß!
Höchſt wichtig für jeclen Hausſiglk. Eeſkaeheg:40 9/0

u

M. Schiaditz,a

z Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe
verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung

h zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von Centner ab
franko jeder Bahnstation, incelnsive Kisten

garantirt reine V aschseifen,
als Kern- Wachs-Seife, weiß, pro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger
Kerun-Seife, gelblich, pro Pfd. 23 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro
Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm.
pro Pfd. 19 Pfg., Flainseife, 1 Ctr. 18, 2 Ctr. 9.50, 4 Ctr. 5 Mk.

Zuſter und Preisliſte gratis und franco.
z T Probepoſtpackete, enthaltend netto 9l2 Pfd. in 6 Sorten

gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme.
z (Empſohlen von der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus zu Haus“ in Nr. 13.)
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407 u r h h rn erGrrgeg Kuhergewölnlich günſtige Offerte. h

Bruch-Heilung. IDie Heilanſtalt für Bruchleiden hat uns mit unſchädlichen Mitteln ohne Berufsſtörung
von Leiſten, Hodenſack- und Waſſerhodenbruch durch briefliche Behandlung vollſtändig ge

Joh. Breit, Ebrenfeld b. Cöln P. Geb-
ard, Schneiderm., Friedersried b. Neukirchen, 54 J. Joſ. Kaſt, Handlung, Simmerberg bei
indau A. Schwarz, Wagenbauer, Langenpfungen b. Roſenheim (für Kind.) Broſchüre: „Die

m ſo daß wir jetzt ohne Bandage arbeiten können.

Unterleibsbrüche und ihre Heilung gratis. 3000 Bandagen beſter Conſtruction vorräthig; mit
Meiner Muſterſammlung iſt unſer Bandagiſt in

alle Gaſthof z. Stackt Dresden am 9. jeden Monats
v. 8 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Nachm.

zur unentgeltlichen Maßnahme und Beſprechung zu treffen.
anſtalt für Bruchleiden in Stuttgart, Alleenſtraße 11. I

n v S S

Man adreſſire: An die Heil-

Anlike Uhr t
welche ſich für meine Sammlung eignen, haupt
ſächlich Taschenuhrenm mit ver-
zäerten Gehäusen od. Werken,
kaufe oder tauſche gegen neue Uhren ein. Zuſend
ungen erbeten.

J. Otto Hahßer, vef hege
Magdeburg.

Die Brod-, Weiss-, Kuchen-
bäckerei u. Conditoreiwaaren

von

Albert Büchsensechuss,
HMallesche Str. 13,

empfiehlt verſchied. Kuchen, Kaffee u. Theegebäcke.

Gefüllte Windbeutel, Zimmet-
rollen u. Mohrenköpfe.

Mehrere Hundert Centner
S Futterrüben
hat noch abzulaſſen

MHitter gut Dölſcaore.
LogisVermiethung.

Ein Familienlogis, hohes Parterre, 3 Zimmer,
Kammern und Küche, per 1. Juli beziehbar.

Breitestrasse S.

Etwa 200 Centner ausgeleſene

Saat und
Speiſekartoffeln

der blaßrothen ſächſiſchen Zwiebelkartoffel, hat
noch abzugeben Räüttergut Zöschenm bei
Merſeburg (Unterhof.)

AnkKer-Cichorien ist der beste

Anker-Cichorien ist der beste,

Der Bazäea r
wird in dieſem Jahr verſchiedener Verhältniſſe wegen
mnächt im Schloßgartenſalon, ſondern

im NReſſourcenlokal,
Brauhausſtraße, ſtattfinden.

Am Sonnabend, den II. Mafi, wird
ſich an den Bazar ein Trompeter- Concert im
Garten der Reſſource anſchließen, zu welchem ein
beſonderes Eintrittsgeld von 25 Pfg. eingeſammelt
werden wird.

Jm Jntereſſe der Sache wird um möglichſt all
gemeine Betheiligung, ſowohl am Bazar, wie
auch am Concert gebeten.

Für den Bazar ging weiter ein
Frau Dittimer 1 Briefkaſten. Fr. v. Krogk

10 Mk. Präſ. Gabler 25 Mark Frl. von
Wölkern 6 geſir. Wiſchtücher und 1 Bindfaden-
ſäckchen. Frau Paſtor Fürer 10 Mk. Fr. Digk,
Bitthorn 6 Mk. Fr. Diak. Block 6 Mk. Hr.
Heuer ein Packet Cigaretten. Freifrau v. Richt-
hofen 1 geſtickte Tiſchdecke, 1 Schlummerrolle,
Blumenvaſe, 2 Bilder auf Holz gemalt, 1 Ar-
beitsbeutel, 1 Notizbuch, 1 Buch (deutſche Kunſt.)
Frau und Frl. Kaſſner 10 Mk. und 2 Löffel
etuis. Fr. Bauinſpector Gnuſchke 2 terracotte
Bilder, 2 Blumenvaſen, 1 Tablett. Frau Stadt
rath Berger 1 Büſte, 2 Vaſen, 1 Leuchter,
Vtz. Taſchentücher, 1 Kaffeekanne mit Sahntopf,
1 Schaale. Frl. Thorein 1 St. geh. Spitze.
Frau Paſtor T. 3 Mk. Hr. Kaufm. Sauerbrey
4 Büchſen Cacao. Frl. Stock 3 Mk. Frl. Schön
berger 3 Mk. Frl. Haupt 1 geſt. Garnitur.
Herr Wiegand sen, 3 Mk. Ungenannt 2 Mk.
Frau und Frl Friedrich 2 Schürzen, 2 Arbeits
taſchen, 1 Mappe mit Brieſpapier. Frau u Frl.
Crüger 20 Mk., 2 Bilder auf Holz gemalt, 2
Blumenvaſen, diverſe Kleinigkeiten. Frau von
Noſtitz 1 geh. Rock, 1 geſt. Streifen, 2 Vaſen,
1 Knäulhalter, 1 Staffelei mit Bild, Billetpapier.
Fr. v. Schönermark 1 Bild (Hausſegen), 1 Pa-
peterie, 1 SchwalbenAlbum, Behälter für Corres-
pondenzkarten, diverſe Kleinigkeiten. Frl. v. Schell
3 Morgenmützen, 1 Waſchleine, 2 Kaſten Frl.
H. von Haeſeler 1 Spruchblatt in Rahmen, 1
Flacon mit Parfüm, 1 gem Handſchuhkaſten,
Carton Briefpapier, 1 Knäulhalter. Frau u. Frl.
Hube 1 Kinderkleid, 2 Bandſchleifen, 1 Flacon,
2 kl. Schaalen. Frau und Frl. Schellbach 1
Kinderjacke, 1 Kryſtallſchaale, 1 Arbeitskörbchen.
Fr. v Wentzky 1 Majolicaſchaale, desgl. Vaſe,
1 Etagere, 1 Mackartbouquet, 2 Muſcheln,
Negligeetaſche, 1 Kartoffel erviette. Klempnermſtr.
Müller 1 Wandleuchter, 1 Reibemaſchine.

Leichte
St. Felix Cigarren,

à 5 und 6 Pfg.
Acddolph Michael.

Altenburger Schulplatz 6.

Friſche KRaldaunen
empfiehlt R. Reichhardt.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag, 7. Mai. Zweites

und letztes Auftreten des Signor Luigi Ravelli.
Der Troubadour. Altes Theater. Doctor

Klaus. eDank.
Für die herzliche Theilnahme beim Begräbniß

meines lieben Vaters, des Barbierherrn
Auguſt Dürbeck,

ſage Allen meinen aufrichtigſten Dank.
Merſeburg, den 4. Mai 1889.

Die trauernde Hinterbliebene
Helene DürbeckK.

Redaction, Schnellprefſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5.)
e

1 Beilage,
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(Nachdruck verboten.)

Pariſer Tagesplauderei.
Von Walther Franck.

Paris, den 3. Mai 1889.
Paris iſt in einer Stimmung, nun etwa, wie

eine junge Dame, die ihren erſten Ball beſuchen
will. Sie hat ſich geputzt, ſteht vor dem
Spiegel, betrachtet ſich von oben bis unten,
elegant, chic vom Scheitel bis zur Zehe. Und
welche Herrlichkeiten wird nun der Ball erſt
bringen? Sie ſieht ſich als Ballkönigin und
träumt von holden Triumphen. Juſtament ſo
Paris! Und es iſt doch nicht einmal die erſte
Weltausſtellung, ſondern die vierte, die man an
der Seine erlebt. Die von 1855 brachte ein
Defizit von 8 Millionen Franken, die von 1867
einen Ueberſchuß von 3 Millionen, die von 1878
ein Minus von 21 Millionen. Und mit der
jetzigen wird am Schluſſe ihrer Tage wohl auch
ein Rechenexempel verbunden ſein, das nicht
Jedem gefällt. Denn, wenn auch der Staat 17
Millionen, die Stadt Paris 8 Millionen her-
gegeben haben und 30 Millionen durch Aus-
ſtellungsbons aufgebracht ſind die Koſten der
„Expoſition univerſelle“ ſind enorm. Aber wer
denkt daran heute? Niemand. Man denkt wie
die Ballſchöne nur an die Triumphe, die man
feiern, an das Geld, welches man einnehmen
wird. Der Pariſer kümmert ſich abſolut
um nichts mehr, als um ſeine Ausſtellung,
ſogar die alljährliche Kunſtausſtellung, der
Salon diesmal am erſten Mai eröffnet, findet
nur nebenſächliche Beachtung. Fertig iſt die
„Expoſition univerſelle“ immer noch nicht, es
wird ununterbrochen Tag und Racht noch ge-
ſchafft, Alles in richtigen Stand zu ſetzen. Auch
auf dem Eiffelthurm iſt jetzt erſt die große elek-
triſche Laterne eingerichtet, welche kilometerweit
ihr Licht ins Land hineinwerfen ſoll. So uner-
reicht der Eiffelthurm aber auch daſteht, von
ernſten Beſuchern der Ausſtellung, die nicht nur
zum Vergnügen nach der Seine kommen, wird
weit mehr als dies himmelragende Bauwerk die
koloſſale Maſchinenhalle der Ausſtellung bewundert
werden, mit der ein bisher ebenfalls unerreichtes
Werk der Eiſenkonſtruktion geſchaffen iſt. Hier
iſt der wirkliche Kernpunkt der induſtriellen
Leiſtungen der Ausſtellung, ein ſo gewaltiger
Raum, daß in ihm eine ganz erhebliche Militär
macht beliebige Exerzitien ausführen kann. Die
ganz aus Eiſen hergeſtellte Halle iſt etwa dreimal
ſo lang, wie das Berliner Schloß, ein wenig
breiter, aber erheblich höher. Welche Ungethüme
von Maſchinen hierin Platz finden, kann man
ſich denken. Der Eiffelthurm iſt eine ſtaunens-
werthe, hochintereſſante Spielerei, die Maſchinen-
halle ein rieſenhaftes Werk thatkräftiger Arbeit.
Das iſt der Unterſchied.

Jn die Ausſtellung mit einbezogen iſt auch der
am nördlichen Seine-Ufer liegende Trocadero-
Palaſt. An effectvoller Ausſtattung iſt auch
hier nicht geſpart, die Anlagen ſind ebenſo groß-
artig, wie reich, und zu vergleichen mit dieſem
Werk ſind die früheren Ausſtellungen der fran-
zöſiſchen Hauptſtadt in der That nicht. Dafür
müſſen die Fremden aber zahlen. Wenn auch
die Reſtaurationspreiſe im Weſentlichen unver-
ändert geblieben ſind, ſo ſind die Zimmermiethen
doch rapid geſtiegen. Jedermann, der ein Plätz-
chen übrig hat, reſerviert dieſen für Ausſtellungs-
beſucher. Neue Kneipen ſchießen wie Pilze
aus der Erde, und da ſowieſo daran kein Mangel
war, werden die merkwürdigſten Reklamemittel
ausgeſonnen. Die Theaterdirectoren reiben ſich
vergnügt die Hände, die Geſchäftswelt vervoll-
kommnet ihre Lager, bereichert ihre Schaufenſter
und ſchlägt Fremden gegenüber vor, ſoviel wie
möglich. Kurzum, tout Paris iſt in roſenfarbiger
Laune, und die Politik iſt völlig verbannt.
Jlluſtrationen oder ganze Werke über die Aus-
ſtellung werden von den Zeitungshändlern in
allen Straßen mit lauteſter Stimme ausge
ſchrieen. Die Ufer der Seine beſetzen ſich immer
dichter mit Händlern die Eiffel-ThurmJmita-
tionen feilbieten, auf die Sauberkeit der Straßen
wird beſonderes Gewicht gelegt, und Monſieur
und Madame promenieren mit ſtolzem Lächeln
die Boulevards auf und ab. Denn jeder Pariſer

iſt der feſten Ueberzeugung, daß der ganze
Trubel auch ihm beſondere Ehre bringe. Ohne
einen kleinen nationalen Zank iſt es bei der Ein-
richtung der Ausſtellung aber doch nicht abge-
gangen. Mehrere Reſtaurateure hatten ſich für
ihre Lokale deutſches Bier verſchrieben. Zu ver-
denken iſt es den Leuten nicht, denn das „vater-
ländiſche Bier“ betrachten ſelbſt die Franzoſen
mit zweifelhaften Blicken. Aber natürlich machte
Herr Nicot, der patentirte Deutſchenfreſſer, in
der „France“ einen gewaltigen Spektakel. Half
der Biederſeele aber nichts! Das deutſche Bier
iſt in der Ausſtellung und bleibt auch drin. Am
meiſten hat es den guten Mann wohl betrübt,
daß das Volk von Paris nicht mit Gewalt die-
ſen unerhörten Skandal verhinderte, Aber das
Volk von Paris fragt den Henker nach Lärm
jetzt, es will Geld verdienen, und wenn es
Deutſche und Jtaliener ſonſt lieber wer weiß
wo ſähe, gegenwärtig nimmt es deutſches und
italieniſches Geld ſo viel es bekommen kann.
Uebrigens mag den Deutſchen, die etwa Paris
beſuchen ſollten, ein guter Rath ertheilt ſein:
Sie mögen ſich bei Einkäufen vorſehen. Sonſt
kann es ihnen paſſiren, daß ſie Pariſer Artikel
theuer bezahlen, die ihre wahre Heimath
in Deutſchland haben! Denn die Zahl der
an der Seine weilenden deutſchen induſtriellen
Vertreter iſt immer noch recht bedeutend, und
was ſie dort abſetzen, trotz aller Schreierei gegen
deutſche Jnduſtrie, erheblich. Billig, gut, elegant,
was kann ein Pariſer Geſchäftsmann mehr ver-
langen

Bermiſchte Nachrichten.
Eine neue Huldigung für Kaiſer

Wilhelm.) Eine außerordentliche Generalver-
ſammlung aller Brauer Berlins und der Um-
gebung hat im neuen Klubhauſe in der Komman-
dantenſtraße ſtattgefunden. Herr Höhne berichtete,
daß das Wohlwollen welches der Kaiſer dem
ganzen Arbeiterſtande zu wiederholten Malen
gezeigt habe, ferner die anerkennenden Worte,
die der Kaiſer kürzlich über das Brauergewerbe
geſprochen und die Protektorſchaft, die er über
die Ausſtellung für Unfallverhütung übernommen,
die beſonders von den Brauereien ins Leben ge-
rufen ſei, den Vorſtand des Berliner Brauer-
GeſellenVereins veranlaßt habe, eine große öffent
liche Kundgebung für den Kaiſer zu veranſtalten
und demſelben eine Huldigungsadreſſe zu über-
reichen. Wie der Chef des Zivilkabinets, v. Luca
nus, dem Vorſtande mittheilte, hätte der Kaiſer
die Veranſtaltung dieſer Huldigungsfeier genehmigt
und als Tag der Veranſtaltung einen der erſten
Tage im Monat Juni bezeichnet. Faſt ſämmt-
liche Berliner Brauereien haben ihre Unterſtützung
in der Weiſe zugeſichert, daß ſie Pferde und
Wagen zur Verfügung ſtellen und den Betrieb
am Tage der Kundgebung einſchränken wollen.
Kommerzienrath Pſchorr in München hat ver-
ſprochen, alle Dekorationsgegenſtände, die noch
von der König Ludwig- Feier in München vor-
handen ſeien zur Verfügung zu ſtellen. Die
Verſammlung wählte aus ihrer Mitte einen
Ausſchuß von etwa 30 Mitgliedern beſtehend
aus Vertretern faſt aller Brauereien, Malzfabriken,
Brauakademieen u. ſ. w. Alle Gau- und Lokal-
Vereine ſollen außerdem noch zur Theilnahme an
dieſer Feier eingeladen werden.

(Mit dem Eiffelthurm) wird man
auf der Pariſer Ausſtellung wohl noch etwas
ſeine Noth haben. Die elektriſche Beleuchtung
klappt nicht recht, der erzielte Effect iſt nicht ſo
groß, als erwartet wurde. Nun werden allerlei
Verſuche, eine größere Wirkung zu erzielen, an-
geſtellt. Auf dem Thurm hat der „Figaro“, das
bekannte Pariſer Journal, einen Theil der
zweiten Plattform, 450 Fuß über dem Erdboden
gemiethet, und dort aus nordiſchen Hölzern
eine Hütte errichten laſſen, deren Vorderſeite
derjenigen des „Figaro“Palaſtes in der Rue
Dronat ähnlich ſieht. Da iſt Alles für den
Druck eines Blattes eingerichtet, eine Schnell
preſſe, die durch einen Gasmotor in Bewegung
geſetzt wird, die Plätze für zwölf Setzer, Werk
ſtätte für drei Stereotypeure, ein Pult für einen
Korrector und ein Tiſch für etliche Redacteure;
denn der „Figaro de la Tour Eiſffel“, eine
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kleine Sonderausgabe des großen Boulevard-
blattes, muß ganz und gar, mit Ausnahme des
Papiers, auf dem Thurm hergeſtellt werden.
Jedem Beſucher der luftigen Höhe wird auf ſein
Verlangen eine Nummer des Blattes einge-
händigt, welche noch die beſondere Erwähnung
enthält, daß Herr, Frau oder Fräulein X. an
dem und dem Tage den Eiffelthurm erklommen
haben.

(Der Veſuv) entwickelte eine erhöhte
Thätigkeit. Der Eruptionskegel iſt eingeſtürzt.
An der Nordweſtſeite des Berges ergießt ſichein größerer Lavaſtrom herab bis zur Baſis des

großen Kegels.
(Auf dem Wege über den Ozean) be-

findet ſich ein Geduldſpiel, daß ganz un-
zweifelhaft ſich Deutſchland ebenſo unterthan
machen wird, wie das Spiel der „Fünfzehn“und die „Teufelsklammern“. Gerulbſtieit find

noch ſtets international geweſen. Ueber das neueſte
Geduldſpiel nun „puzzle“ heißt es in Ame-
rika, das den nicht ſehr anmuthigen Namen
„Schweine im Klee“ trägt, wird in einem
deutſch amerikaniſchen Blatte geſchrieben „New-
york iſt wieder von einer neuen Verrücktheit be
fallen worden. Jedermann treibt nämlich Säue
aus dem Klee in den Stall. Groß und Klein,
Reich und Arm, Richter und Advokaten, Mäd
chen und Frauen, alle ſind ſie Sauhirten, wenn
auch keine „göttlichen“ geworden. Klopfen Sie
an die Thür eines Komptoirs. Keine Antwort.
Klopfen ſie noch einmal. Oeffnen ſie dann die
Thür, und der Jnhaber des Zimmers ſammt
ſeinem Buchhalter und ſeinem Laufjungen jagen
Schweine aus dem Klee in den Stall. Ziehen
Sie die Glocke an einem Privathauſe. Das
Dienſtmädchen öffnet mit der linken Hand, wäh-
rend ſie mit der rechten Hand Schweine treibt.
Der Bräutigam tritt bei ſeiner Braut ein, um
ſie zärtlich zu begrüßen. „Pſt, pſt“, ſagt ſie,
„einen Augenblick, lieber Edward, bis ich meine
Säue eingetrieben habe.“ „Aber Linchen!“
ſagt er. „Aber Edward“, antwortet ſie vorwurfs
voll, „drei Schweine hatte ich ſchon drin und
eben wollte das vierte auch in den Stall und
jetzt ſind mir wieder zwei herausgelaufen.“ Nun
nimmt ihr Edward die Säue ab, und zwar, um
dieſelben wegzuſtellen. Doch in der nächſten
Sekunde ſitzt er ſelbſt auf dem Seſſel neben ſei-
ner Braut und treibt Säue in den Stall. Das
Spiel beſteht aus einer runden Pappſchachtel, in
deren Jnneren zwei weitere Kreiſe von der
gleichen Höhe eingeklebt ſind. Jn der Mitte des
kleinſten Kreiſes befindet ſich ein kleines Häuschen
mit einer Oeffnung verſehen. So hat jeder der beiden
anderen Kreiſe ebenfalls eine Oeffnung. Vier kleine
Kugeln werden in die Schachtel, und zwar in den
erſten Kreis gelegt. Das ſind die „Schweine“ und
dieſe muß man, ohneſiezu berühren, durch bloßes Ba
laneieren in das Häuschen in der Mitte bringen.
Die Sache hört ſich ſehr einfach an, kann aber
manche Hiobsgeduld zur Verzweiflung bringen.“

(Die Vorunterſuchung gegen den
Berliner Scharfrichter Krau ts) ſcheint
einen bedeutenden Umfang anzunehmen, eine
große Anzahl von Zeugen iſt bereits vorgeladen
worden. Die Unterſuchung dehnt ſich auf das
ganze Vorleben des Krauts aus, und alle Vor
fälle, in welchen Krauts einen brutalen und ge-
waltthätigen Charakter zeigte, ſcheinen als Be
laſtungsmaterial herangezogen werden zu ſollen.
Krauts iſt übrigens in einer höchſt gedrückten
Stimmung und vergießt häufig Thränen.
Wie Berliner Blätter berichten, erhielt Krauts
für jede Hinrichtung in der Hauptſtadt eine
Pauſchalſumme von 500 Mark. Davon beſtritt
er das ſehr einfache Begräbniß des Gerichteten
und das Honorar für die bei der Exekution
aſſiſtierenden Gehilfen. Bei Hinrichtungen außer
halb Berlins kamen zu den 500 Mark noch die
Reiſeſpeſen.

(Amerikaniſches Zeitungsleben.)
Der „Arizona Kicker“ enthält folgenden, für ſich
ſelbſt ſprechenden Artikel: „Am letzten Sonn-
abend Abend um 11 Uhr feuerten einige Gent-
lemen, deren Jdentität wir nicht feſtzuſtellen ver-
mochten, 5 Schüſſe in jene Ecke unſerer Redactions
office ab, die wir gewöhnlich als Schlafzimmer be-
nutzen. Glücklicherweiſe ſchliefen wir in jener
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Nacht im Keller und unſere eigentliche Schlummer-
ecke war leer. Wir können unſeren Subſkribenten
die Verſicherung geben, daß wir ſchon eingeſargt
und begraben wären, hätten wir uns zur Zeit
der Schießerei in der beſchoſſenen Ecke aufge-
halten. Aber wir waren nicht dort, wir haben
überhaupt ſeit den letzten zwölf Wochen in jeder
Nacht an einem anderen Platze geſchlafen, bald
auf dem Boden, bald im Keller, dann wieder
auf dem Dache, im Schranke, auf dem Tiſch, in
unſerem Reiſekoffer und unter dem Bett, denn
wir möchten nicht gern als Scheibe dienen,
wenn gewiſſe ſchlechte Schützen ſich im Schießen
üben wollen. Wir haben die merkwürdigen Ge-
wohnheiten der Gemeinde von Hornochſen,
Lumpen Betrügern und Pferdedieben, welche
unſere geſegnete Stadt bewohnt, zur Genüge
kennen gelernt, wir wiſſen, daß ſie die Wahrheit,
welche unſer Blatt vertritt, nicht gut verdauen
kann, und ſind deshalb auf unſerer Hut. Wer
uns einige Loth Blei durchs Fell zu
brennen gedenkt, muß es ſehr vorſichtig
anfangen, denn an Schlauheit wetteifern wir mit
dem verſchlagenſten Pawnee-Häuptling. Nichts-
deſtoweniger bedauern wir aufrichtig, daß die
betreffenden Gentlemen ihre Energie und Muni-
tion umſonſt verſchwendet haben, und wir können
nicht mehr thun, als ſie in aller Höflichkeit zu
einem zweiten Beſuche einzuladen. Wir geben
r aber Folgendes zu bedenken und erſuchen
ſie ernſtlich, es in den Bereich ihrer Vorbe-
reitungen zu ziehen. Dreimal haben wir während
des letzten Monats uns ſelbſt und noch mehr
die Oeffentlichkeit dadurch in Erſtaunen geſetzt,
daß wir mit den Köpfen unſerer Angreifer den

Fußboden unſeres Bureaus fegten, während wir
bei drei anderen Gelegenheiten ohne Weiteres
die Flucht ergriffen. Wir konſtatiren, und es iſt
dies jedenfalls eine unſerer beſonderen phyſio-
logiſchen Eigenſchäften, daß wir zuweilen im
Stande ſind, zwölf Fauſtkämpfer und Preisringer
windelweich zu ſchlagen, daß wir andererſeits
aber auch wieder Momente haben, in denen wir
vor einem einzigen zehnjährigen Jungen davon-
laufen würden. Parthieen von Gentlemen, welche
uns zu prügeln beabſichtigen, müſſen daher auf
beide Fälle gefaßt ſein. Wir kämpfen vielleicht,
wie ein hungriger Löwe, vielleicht rennen wir
aber auch wie ein Kaninchen. Die Redaction.“

(Wenn man Berträge abſchließt.)
Vor der Berliner Strafkammer hatten ſich ein
Baumeiſter und ein Zimmermeiſter wegen einer
eigenartigen Stempelſteuer-Hinterziehung zu ver-
antworten, Jm Auguſt 1885 verkaufte der Bau
meiſter an den Zimmermeiſter eine Grundſtücks-
parzelle für 36000 Mark. Der Kontrakt wurde
bei einem Rechtsanwalt ausgefertigt. Als nach
zwei Tagen das Geſchäft mündlich wieder rück
gängig gemacht wurde, dachte Keiner daran, ſich
den Kontrakt, der in den Händen des Rechts-
anwalts geblieben war, aushändigen zu laſſen.
Rach Verlauf von über drei Jahren gelangte der
Kontrakt in den Beſitz einer Perſon, welche ihn
der Steuerbehörde mit der Anzeige unterbreitete,
daß derſelbe nicht geſtempelt ſei, und da dieſe
Thatſache ſich nicht wegleugnen ließ, ſo wurden
ſowohl der Baumeiſter, wie der Zimmermeiſter
von der Steuerbehörde zum vierfachen Betrage
des hintergangenen Stempels zu je 1452 Mark
verurtheilt. Hiergegen beantragten ſie richter
liche Entſcheidung und führten im Termin an,
ſie hätten geglaubt, daß ein ſchriftlicher Kontrakt
auch mündlich zurückgenommen werden könne,
und wenn ſie ſich hierin in einem Rechtsirrthum
befunden, ſo hätte der betreffende Rechtsanwalt
fie auf denſelben aufmerkſam machen müſſen.
Der Staatsanwalt hielt keinen der angeführten
Gründe für ſtichhaltig. Dieſer Anſicht trat der
Gerichtshof bei; die Angeklagten müſſen daher
für den nicht zur Geltung gekommenen Kontrakt
eine Geldſtrafe von je 1452 Mark zahlen.

17. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Die Räuber am Oſageſtrom.

Roman von

Hier iſt es an der Zeit, einige Worte über
den Entſchluß zu ſagen, den John Webber ſchon
lange gefaßt, jetzt aber wirklich zur Ausführung
bringen wollte und der in nichts Geringerem
beſtand, als Emily Nevance zu ſeiner Frau zu
machen, da ſie ihm beſſer gefiel, als alle jungen
Mädchen, welche er bisher geſehen.

Ohne den Gegenſtand ſeiner Neigung auch
nur mit einer Silbe von ſeinen Gefühlen ver
ſtändigt zu haben, betrachtete er die Sache als
abgemacht, ſah gleichgültig und voll Mitleid auf
die Aufmerkſamkeiten, welche Edward Cameron
ihr weihte, weil er ſie für verlorene Mühe hielt,
und erwähnte wunderbarer Weiſe nie ihrer Ge-
fangennahme, wie ihrer Rettung, die ihm doch
beſonders am Herzen hätte liegen müſſen, ob-
gleich er ſie erſt am Abend nach derſelben er-
fahren hatte.

John Webber kehrte übrigens an dieſem ver-
hängnißvollen Abend erſt ſpät zurück und fand
die ganze Familie durch die Krankheit ſeines
Bruders in der größten Aufregung die ihn je-
doch gänzlich unberührt ließ. Zufällig vernahm
er, daß Curdiſch als Gefangener in der Block-
hütte weilte, und da er wußte, daß dieſer zu
der Räuberbande gehörte, beſchloß er, eine Ge-
legenheit zu erſpähen, um ihn in Freiheit zu
ſetzen nicht etwa aus Theilnahme für den
Banditen, ſondern aus einem ſelbſtſüchtigen
Grunde.

Schon vor Monaten hatte John Webber die
Bekanntſchaft einiger wilder Geſellen gemacht,
die, wie ihm ſeine Beobachtungen ſagten einer
organiſierten Bande angehören mußten, welche
Entdeckung er ihnen auch zu erkennen gab mit
dem Wunſche, in ihre Genoſſenſchaft aufgenommen
zu werden. Er erhielt die Antwort daß dies
erſt nach beſtandener Probe geſchehen könne und
ſo ward die Befreiung Curdiſch's einer der vielen
Dienſte, die er den Räubern geleiſtet.

Nach John Webbers Anſicht war jetzt der
Zeitpunkt erſchienen, wo er Emily Nevance ſeine
Abſicht, ſie zur Lebensgefährtin machen zu wollen,
mittheilen mußte. Er war einige Tage abweſend
geweſen, und kehrte gerade, den Weg über den
Hügel einſchlagend, wobei er überlegte, wie er
den Antrag am beſten anbringen könnte, nach der
Blockhütte zurück, als er den Gegenſtand ſeiner
Gedanken ſo unerwartet vor ſich ſtehen ſah.

Wie wir wiſſen, ward er durch ein Erſchrecken
ihrerſeits empfangen, das er jedoch zu ſeinen
Gunſten auslegte, wie er ſtets geglaubt, daß das
junge Mädchen, welches aus Rückſicht gegen ſeine
Eltern ihn ſtets freundlich behandelt, doch wohl
eine gewiſſe Zuneigung zu ihm hegen müſſe,
welche jedoch ohne Einfluß auf ſeine Handlungs-
weiſe geweſen wäre.

Da er der jungen Emily kurze Antwort un
erwidert gelaſſen, fuhr dieſe, damit keine ver
legene Pauſe entſtehen ſollte, ſogleich fort: „Du
entfernſt Dich jetzt ſo oft vom Hauſe, John.
Jch wenigſtens habe Dich ſeit mehreren Tagen
nicht geſehen.“

„Ja, Emily, ich war wirklich einige Tage ab-
weſend,“ entgegnete John, ihre Bemerkung aber-
mals zu ſeinen Gunſten auslegend.

„So haſt Du wohl noch nicht das neueſte
freudige Ereigniß erfahren

„Nein, denn ich bin auf dem Rückweg be-
griffen iſt Rufus todt

„Todt!“ rief zurückfahrend das junge Mädchen.
„Würdeſt Du etwa das ein freudiges Ereigniß
nennen, John

„Ach, entſchuldige, ich habe mich verhört,“ ent-
gegnete er mit einem leichten Erröthen. „Sag-
teſt Du, ein freudiges Ereigniß

„Gewiß, John! denn Dein Bruder iſt jetzt
wieder außer aller Gefahr.“

„Außer aller Gefahr,“ ſprach er leichthin, „das
iſt allerdings ein freudiges Ereigniß.“

Obgleich Emily ihren älteſten Pflegebruder
als einen durchaus ſelbſtſüchtigen Menſchen
kannte, empörte ſie doch ſeine Gleichgültigkeit
gegen das Ergehen ſeines einzigen Bruders;
jedoch bezwang ſie ihre Gefühle und antwortete
ruhig: „Ja, er hat geſtern Abend die Kriſis
glücklich überſtanden. Auf Befehl des Arztes
war ich bei ihm geblieben und hatte die große
Freude, ihn nach langem Schlafe zum Leben er-
wachen zu ſehen.“

„Aber;, Emily“, entgegnete John Webber mit
einem ihm eigenen diaboliſchen Lächeln, vor dem
das junge Mädchen erbebte, „war es Dir denn
wirklich eine ſo große Freude, ihn zum Leben
erwachen zu ſehen

„Wie magſt Du nur fragen, John; ich be-
greife Dich nicht!“

„So laß uns zu einem andern Gegenſtande
übergehen, der, ich muß es Dir geſtehen, mir
ungleich wichtiger iſt.“

„Sprich“, entgegnete Emily, begierig, die Un-
terhaltung ſo bald wie möglich zu Ende zu
bringen.

„Du weißt, Emily, ich bin ein Mann von nur
wenigen Worten und liebe keine Umſchweife, alſo
will ich Dir in kurzen Worten ſagen, daß ich
entſchloſſen bin, Dich zu meinem Weibe zu
nehmen.“

„Großer Gott!“ rief vor Schreck faſt um-
ſinkend das junge Mädchen, „das kann doch nicht
Dein Ernſt ſein, John!“

„Gewiß!“ entgegnete dieſer kaltblütig. „Weß-
halb auch nicht? Von allen jungen Mädchen,
die ich bisher geſehen, gefällſt Du mir am
Beſten.“

„Aber
hervor.

„Laß das“, unterbrach er ſie, „und ſpare Deine
Bemerkungen, bis Alles abgemacht iſt. Nach
Verlauf eines Monats werden wir verheirathet
ſein und dann magſt Du mir mittheilen was
Du noch zu ſagen haſt.“

Seine kaltblütige Unverſchämtheit, die ſie an-
fänglich bewältigt, erregte jedoch bald ihren Un-
willen und gab ihr die Beſinnung zurück.

Zwar konnte ſie nicht glauben, daß er im
Ernſt geſprochen, aber dennoch ſagte ihr ſein
ganzes Weſen, daß er bereits einen feſten Ent
ſchluß gefaßt.

Sie ſah ein, wie auch die Sachen ſtanden,
daß ſie feſt und entſchieden ihm gegenüber auf-
treten müſſe und beſchloß, ihre Antworten dem-
gemäß einzurichten.

Sie ſagte alſo ſo ruhig wie möglich:
„Aber John, ich liebe Dich nicht.“
„Nicht? Nun, das thut nichts zur Sache.

Dergleichen kommt eben ſo oft nach der Heirath
als vorher.“

„Jch werde Dich auch
können

„Mag ſein, allein wir wollen den Verſuch
machen.“

„Ohne alle Berückſichtigung meiner Gefühle?“
„Die ſind in meinen Augen durchaus Neben-

ſachen.“

„Aber nicht in den meinigen! entgegnete vor
Unwillen erröthend das junge Mädchen.

„Damit halte Du es, wie es Dir gefällt! Jch
wiederhole Dir, die Sache iſt abgemacht!“

„Nimmermehr in Deinem Sinne, John ver-
laß Dich darauf!“

„Nicht in meinem Sinne? Was willſt Du
damit ſagen fragte finſter und drohend blickend
der junge Mann.

„Daß ich Dich niemals heirathen werde!“ ent-
gegnete in beſtimmtem Tone Emily.

„Ha!“ rief John, einen Schritt rückwärts
tretend, indeß ſein ganzer Körper in aufloderndem
Zorne erbebte, ſo daß er kaum die Worte hervor-
zubringen vermochte „Jſt das Dein Ernſt, ſprichſt
Du wahr

„Ja!“ erwiderte das Mädchen ſo ruhig wie
möglich, obgleich ſein Anblick wenig geeignet war,
ihr Vertrauen einzuflößen.

Einige Secunden ſtand John Webber ſchwei-
gend da, während welcher Zeit eine furchtbare
Veränderung mit ihm vorging. Eine tödtliche
Bläſſe überzog ſeine Züge, ſeine Augen funkelten
in unbeſchreiblicher Wuth, die Stirnadern ſchwollen
ihm faſt bis zum Zerſpringen und ſeine Bruſt
hob und ſenkte ſich ſo ſchnell, daß er nur müh-
ſam die Worte hervorbrachte: „Du weiſeſt mich
alſo ab So haſt Du denn Dein Schickſal
Dir ſelbſt zuzuſchreiben! Denn merke Dir meine
Worte: ich ſchwöre Dir bei Allem, was mir
heilig iſt, daß Du trotz Deiner Weigerung die
Meine werden mußt!“

Kaum hatte er ſeine Drohung hervorgebracht,
ſo ſtürzte er auch ſchon den Hügel hinunter und
rannte gleich einem Raſenden dem Fluſſe zu, in
deß Emily, deren Nerven auf's Aeußerſte er
ſchüttert, deren Kräfte erſchöpft waren, beſinnungs-
los auf den Boden niederſank.

11.
Am Abend eben dieſes Tages finden wir

Webber, Bernard und Tyrone in lebhafter Unter
haltung in dem Zimmer rechts vom Eingang
des Farmhauſes begriffen, indeß Mrs. Webber
und Emily bei dem Kranken verweilten und
John noch immer nicht heimgekehrt war.

(Fortſetzung folgt.)

brachte ſie nur mühſam

niemals lieben
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